Abschlussprüfung 2008

    Aufgabe I
Berufliche Handlungssituation
Sie arbeiten als Erzieher/Erzieherin in einer Großstadt in einem konfessionellen Kindergarten. In Ihrer Gruppe sind 23 Kinder zwischen 2 und 6 Jahren, mehrheitlich mit Migrationshintergrund. Die meisten Eltern sind berufstätig und haben die Einrichtung für ihre Kinder ganztätig gebucht.
Ihr Team besteht aus einer Sozialpädagogin als Leitung, zwei Erzieherinnen und einem Praktikanten. Der Aufbau von Sprachkompetenz ist in dieser Kindertagesstätte ein Schwerpunkt. Sieben Kinder kommen dieses Jahr in die Schule, darunter der 6-jährige Emil. Der Junge ist besonders in seinen kognitiven Fähigkeiten und Funktionen entwicklungsverzögert. Ein sozialpädiatrisches Zentrum diagnostizierte einen IQ von 65. Emil ist gut in der Gruppe integriert. Er ist einfühlsam und ein beliebter Spielpartner. Ist ein Kind traurig, geht Emil auf das Kind zu und tröstet es. Im morgendlichen Stuhlkreis spricht er unaufgefordert mit einfachen, grammatikalisch unvollständigen Sätzen. Die Laute K und R ersetzt er durch andere Laute. Besonders beliebt sind bei Emil sportliche Angebote, auch in der Freispielzeit ist er häufig im Garten und in der Bewegungsbau-stelle zu finden. Er geht selbstständig auf die Toilette und hat keinen Unterstützungs-bedarf bei seiner Körperpflege. Auch sein Frühstück bereitet er selbstständig zu. Besprochene und eingeübte Gruppenregeln kann er nach einer gewissen Trainingszeit annehmen und einhalten. Emil besucht einmal die Woche eine Frühförderstelle.

Im Kindergarten wird er regelmäßig beobachtet und es werden Entwicklungsberichte über ihn angefertigt. Emils Eltern haben beim Schulamt und der zuständigen Grund-schule eine integrative Eingangsklasse beantragt und fanden große Unterstützung. Es ist Mitte März und bei einem Elternabend wird von einzelnen Eltern beklagt, dass zu wenig mathematisches Grundverständnis bei den Kindern vorhanden sei. Es wird die Frage gestellt, ob durch die Rücksichtnahme auf Emil weniger Lernangebote dieser Art stattfinden. Andere Eltern sehen den Aufbau von interkultureller Kompetenz und Sprachkompetenz vernachlässigt.

Emils Eltern sind an diesem Abend verhindert. Eine Mutter formuliert ihre Bedenken mit der Aussage: „Wahrscheinlich werden nicht einmal die Anforderungen des Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplans erfüllt und der Schwerpunkt des Kindergartens einge-halten!“ Der Elternbeirat fordert, dass auch für alle anderen Kindern Entwicklungsver-läufe dokumentiert, mit den Eltern besprochen und individuelle Fördermaßnahmen eingeleitet werden. 
In einem Teamgespräch diskutieren die Mitarbeiter Möglichkeiten, den Wünschen der Eltern gerecht zu werden.

Aufgabenstellung:

I.1
Analysieren Sie die dargestellte berufliche Handlungssituation aus 

pädagogischer und heilpädagogischer Fachperspektive.

I.2  
Erstellen Sie aufgrund der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich 
begründetes Handlungskonzept.
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    Aufgabe II
Berufliche Handlungssituation
Sie arbeiten als Erzieher/Erzieherin im Hort einer Hauptschule, die circa 10 Gehminuten entfernt ist. Von den 25 Kindern der Gruppe gehen acht Kinder gemeinsam in die 7. Klasse: Djuma, 12 Jahre alt, zwei weitere Mädchen und fünf Jungen. Die beiden Klassenkameradinnen von Djuma kennen sich schon sehr lange und sind eng miteinander befreundet. Die fünf Jungen bilden eine Clique mit dem fast dreizehnjährigen Ben als Anführer, der wortgewandt ist, sich verbal gut durchsetzen kann und so auch in der Schulklasse den Ton angibt.

Djuma ist ein Einzelkind und lebt bei ihrer Mutter, die nach der Scheidung von ihrem Mann vor einem Jahr aus einer anderen Stadt hierher gezogen ist. Djuma musste Schule und Hort wechseln. Die Mutter ist Deutsche, der Vater Schwarzafrikaner. Djuma ist groß, für ihr Alter körperlich weit entwickelt und leicht übergewichtig. Von ihrem Vater hat sie die relativ dunkle Hautfarbe sowie ihr krauses, schwarzes Haar. Mutter und Tochter leben in der neuen kleinen Wohnung sehr zurückgezogen. Die Mutter muss aus finanziellen Gründen ganztags arbeiten. Zum Vater, der bereits vor drei Jahren in sein Heimatland zurückgegangen ist, hat Djuma keinen Kontakt mehr.

Djumas Schulleistungen haben sich seit dem Umzug erheblich verschlechtert. Lagen ihre Schulnoten bisher immer zwischen befriedigend und ausreichen, sind ihre Schulleistungen in den Hauptfächern inzwischen mangelhaft. Nach Angaben der Klassenlehrerin meldet sich Djuma kaum noch im Unterricht, obwohl sie anfangs besser mitgearbeitet hat. Sie wirkt oft unsicher und ängstlich. Beiträgen und Aufgaben, die sie vor der ganzen Klasse ausführen soll, geht sie aus dem Weg. Obwohl anfangs engere Kontakte zu einigen Mädchen in der Klasse bestanden, ist Djuma mittlerweile eher eine Einzelgängerin.

Im Hort ist Djuma unauffällig, still und zurückgezogen. Von sich aus nimmt sie kaum Kontakt zu den Gleichaltrigen auf. Dagegen hilft sie gerne dem Hortpersonal im hauswirtschaftlichen Bereich und den jüngeren Kindern bei Mal- oder Bastelarbeiten oder auch bei den Hausaufgaben. Ihnen als Horterzieher/erzieherin fällt auf, dass Djuma oft mit Abstand als Letzte und meist alleine aus der Schule kommt.

Eines Tages fehlt Djuma am Mittagstisch. Nach längerem Suchen finden Sie sie, eingesperrt in der Mädchentoilette. Unter heftigen Tränen weigert sie sich, die Toilette zu verlassen. Erst nach vielen Überredungsversuchen sperrt sie die Tür wieder auf. Als sich das Mädchen beruhigt hat, beschließen Sie, den Vorfall am folgenden Tag gemeinsam zu besprechen.

Im den Gespräch erzählt Djuma erst stockend, dann immer flüssiger, sie würde in der Schule von der Clique um Ben immer wieder gehänselt. Sobald sie das Klassenzimmer betrete, würden die Jungen anfangen, dumme Bemerkungen zu machen und zu lachen. Auch würden sie immer wieder Dinge von ihr verstecken, z.B. ihre Tasche oder einzelne Schulsachen. Mehrfach habe man heimlich ihr Heft mit den Hausaufgaben weggenommen, so dass die Lehrerin sogar daran gezweifelt habe, ob Djuma die Hausaufgaben gemacht hat. Auch müsse sie ständig damit rechnen, dass ihre Unterrichtsbeiträge lächerlich gemacht würden, indem ihre Redeweise und ihre Gestik übertrieben imitiert oder ihre Aussagen inhaltlich verdreht würden. 

Noch schlimmer als im Unterricht sei es auf dem Weg von der Schule zum Hort. Schimpfwörter seien an der Tagesordnung. Immer wieder würden die Jungen sie anrempeln, an den Haaren ziehen, sich ihr in den Weg stellen und sie am Weitergehen hindern. Einmal habe man den Inhalt ihrer Schultasche auf den Boden ausgeleert, den sie dann unter dem Gelächter der Clique wieder eingesammelt hat. Mit der Zeit sei sie immer schweigsamer geworden, auch den Schulkameradinnen gegenüber, mit denen sie am Anfang des Schuljahres zusammen war. Sie wisse ja nicht mehr, wem sie trauen können. sind die anderen Mädchen ehrlich oder tun sie nur so und ziehen auch hinter ihrem Rücken über sie her. Irgendwann habe es den Freundinnen dann gereicht, und sie hätten sie „hängen gelassen“.

Ihrer Mutter habe sie einmal etwas davon erzählt, aber die habe genervt reagiert und das Ganze heruntergespielt. An die Lehrerin habe sie sich nicht gewandt aus Angst, die würde ihr nicht glauben, und auch aus Angst, dass die Jungs sie dann noch mehr attackieren würden.

Das Ganze belaste sie so sehr, dass sie an nichts anderes mehr denken und nicht mehr schlafen können. Am liebsten würde sie gar nicht mehr in die Schule gehen.

In einer Teamsitzung überlegen Sie gemeinsam, wie Sie Djuma unterstützen können.

Aufgabenstellung:

II.1  Erläutern Sie in Bezug auf die berufliche Handlungssituation die möglichen 
Beeinträchtigungen von 
       Djuma. Erklären Sie im Hinblick auf die oben beschriebene Situation die Entstehung des Verhaltens 
       unter Zuhilfenahme eines Ansatzes aus der Psychologie.
II.2  Erstellen Sie aufgrund der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes 

       Handlungskonzept.
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    Aufgabe III

Berufliche Handlungssituation
Sie sind als Erzieher/Erzieherin in dem städtischen Kinderhort „Regenbogen“ tätig. Zusammen mit Ihrer Kollegin betreuen Sie in Ihrer Gruppe 15 Kinder im Alter zwischen 6 und 10 Jahren. 

Seit sechs Wochen befindet sich auch der 9-jährige Thorsten in Ihrer Hortgruppe, der die dritte Klasse der nahe gelegenen Grundschule besucht. In dieser Zeit konnten Sie bei Thorsten Folgendes beobachten:

Sobald eine Aufgabenstellung ein gezielteres Konzentrieren und Nachdenken von ihm verlangt, schimpft er lauthals „blöde Hausaufgaben“, schiebt sein Heft von sich weg, wirft seinen Stift auf den Tisch und stampft mit den Füßen. Einmal eskalierte die Situation sogar soweit, dass Thorsten sein Arbeitsblatt zerriss und voller Wut die Hausaufgaben seines Banknachbarn dick mit einem Filzstift übermalte, was dann zu einer Rauferei führte. Seitdem mag aus der Gruppe kein Kind mehr bei den Hausaufgaben neben Thorsten sitzen.

Wenn Thorsten nach den Hausaufgaben zum Spielen in den Garten geht, bevorzugt er es meistens zu schaukeln. Problematisch wird es, wenn ein Kind bereits vor ihm die Schaukel besetzt hat. Thorsten beschimpft dann dieses Kind mit unflätigsten und wüstesten Beleidigungen. Dies geht in der Regel so lange, bis das Kind die Schaukel verlässt und er in Ruhe alleine schaukeln kann.

Bei einem Gespräch, das Sie unter anderem auch wegen dieser Verhaltensweisen mit seiner Mutter führen, können Sie Etliches über Thorsten und auch über seine Mutter erfahren:

Thorstens Mutter ist alleinerziehend. Er ist ihr einziges Kind. In den ersten zwei Schuljahren konnte sie noch die Hausaufgaben ihres Sohnes selbst betreuen. Seit diesem Schuljahr arbeitet sie halbtags in einem Einkaufsmarkt in der Stadt. Da die Arbeitszeiten mitunter auch am Nachmittag liegen, benötigt sie die außerfamiliäre Betreuung Thorstens im Kinderhort.

Thorstens Mutter bestätigt im Gespräch, dass sich die Erledigung der Hausaufgaben auch zu Hause schwierig gestaltet hätte. Wenn ihrem Sohn die Aufgaben zu schwer waren, schrie und schimpfte er, warf seine Schulsachen auf den Boden und weinte. Um keinen Fehler zu machen holte sie sich aus der Bibliothek Erziehungsratgeber und zog daraus die Erkenntnis, mit viel Liebe und mit viel Lob Thorsten bei den Hausaufgaben zu begleiten. Sie meinte, zu viel Lob können nie schaden, Ihr ist es bis heute unverständlich, warum ihre ganzen Bemühungen fehlschlugen. Im zweiten Schulbesuchsjahr Thorstens konnte sie seine Wutanfälle und sein Weinen nicht mehr ertragen und erledigte deshalb schließlich die Hausaufgaben immer öfter für ihn. Dann strahlte Thorsten sie an und sagte ihr, dass er sie besonders lieb habe. Allerdings dauerte dies nie lange an, denn sobald irgendetwas nicht da war, was Thorsten gerade haben wollte, beschimpfte er seine Mutter. So zum Beispiel vor ein paar Tagen, als sie zum Frühstück Thorstens geliebte Cornflakes nicht da hatte, weil für den Einkauf am Vortag keine Zeit mehr geblieben war. In solchen Situationen fühle sie sich hilflos, manchmal weine sie auch. Da sie jedoch denkt, dass sie ihrem Sohn liebevoll und mit viel Lob erzieherisch positiv begegnen müsse, erfülle sie dennoch kurze Zeit später immer Thorstens Wünsche.

Aufgabenstellung:

III.1
Analysieren Sie die berufliche Handlungssituation aus pädagogischer und 

psychologischer Fachperspektive.

III.2
Erstellen Sie aufgrund der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes 

Handlungskonzept.
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    Aufgabe IV
Berufliche Handlungssituation
Sie arbeiten als Erzieher/Erzieherin in einer dreigruppigen Internatseinrichtung, die sich in zentraler Lage in einer mittelfränkischen Großstadt befindet. Sie sind der 13,5-jährigen Heidrun als Bezugsbetreuer/in zugeteilt worden. Das Mädchen wohnt seit 5 Monaten in einer Internatsgruppe. Die Einrichtung verfügt über drei derartige Gruppen mit jeweils 20 jugendlichen Mädchen. Heidrun wurde zu einem anderen Mädchen in ein Doppelzimmer gegeben. Heidrun ist für ihr Alter hoch gewachsen und stark übergewichtig. Sie besucht die 7. Klasse der Hauptschule mit mittelmäßigem Erfolg.

In der Gruppe versucht sie eher im Hintergrund zu bleiben und Gleichaltrige zu beobachten. Wenn sie angesprochen wird, reagiert sie freundlich – erzählt aber auf Fragen Geschichten, die stark übertrieben wirken. Erwachsenen gegenüber reagiert sie oft in harschem Ton, wenn diese Anforderungen an sie stellen. Während der Studierzeit erweckt sie den Eindruck, sich um alle Hausaufgaben drücken zu wollen und hat oft nicht einmal das Hausaufgabenheft parat. Auch vergisst sie andere wichtige Unterlagen in der Schule. Proben und Briefe zur Unterschrift tauchen oft erst – wenn überhaupt – Wochen später zerknüllt auf.

Schon nach wenigen Wochen hat sich gezeigt, dass sie sehr häufig von Erziehern gestellte Aufgaben nicht erledigt. Sie habe es einfach vergessen. So fällt ihr beim Zubettgehen ein, sie habe ihre Wäsche noch nicht gewaschen oder irgendwelche Hausaufgaben noch nicht gemacht. Sie verbringt ihre Freizeit meist in der Sitzgruppe im Zentrum der Wohngruppe. Das Wochenende verbringt sie vor dem Fernseher, wobei sie ein eigenes Gerät im Zimmer hat, wo sie auch die meisten ihrer Mahlzeiten alleine einnimmt.

Heidrun zeigt wenig Antrieb, etwas zu unternehmen. Auf Interessen angesprochen, fallen ihr Malen und Zeichnen ein. Nach einigen Wochen erzählt sie auch, sie wolle Gitarre lernen und in der Schule Basketball spielen.

Seit der Aufnahme hat sie weiter zugenommen. Während der Mahlzeiten nimmt sie schnell größere Portionen zu sich und isst ansonsten häufig Süßigkeiten. Sie sagt, sie wolle abnehmen, isst aber im nächsten Moment schnell noch ein paar Scheiben Käse zusätzlich.

Ihre Körperpflege und Kleidung lassen insgesamt eher zu wünschen übrig. Abends legt sie sich, ohne sich abzuschminken, ungewaschen ins Bett.

Nächste Woche soll im Team eine Vorbesprechung zu einem in drei Wochen angesetzten Hilfeplangespräch stattfinden.

Zur Vorgeschichte:

Als Heidrun sieben Jahre alt war, trennten sich ihre Eltern. Heidrun und ihre um 1,5 Jahre ältere Schwester waren zuerst zur Mutter und deren neuem Partner gezogen. Zwei Jahre danach bekam Heidrun einen Stiefbruder und nach weiteren zwei Jahren noch eine Stiefschwester. Das Mädchen zeigte damals ähnliche Probleme, wie sie auch jetzt in Erscheinung treten. Es kam zu der Zeit zu massiven Konflikten mit ihrer Mutter, so dass diese es ablehnte, Heidrun weiter bei sich zu behalten. So kam das Mädchen zum alleinstehenden Vater. Nach der Trennung der Eltern hatten sich beim Vater die Alkoholprobleme verstärkt. Berufliche gab es bei ihm nur kurze Phasen der Beschäftigung. Er verbrachte seine freie Zeit vor allem außer Haus. Die finanziellen Mittel der Familie waren zu jedem Zeitpunkt knapp gewesen. Vor und nach der Trennung der Eltern hatte die Familie mehrmals den Wohnort gewechselt.
Die Aufnahme in die Einrichtung war erfolgt, nachdem Heidrun die sechste Klasse Hauptschule nur „gerade noch“ geschafft hatte und die Gefahr der Verwahrlosung drohte. In der Klasse war sie zur Außenseiterin geworden.

Zur Einrichtung:

Aufgenommen werden Kinder und Jugendliche aller Schularten, ab dem elften Lebensjahr. Neben den zum größeren Teil typischen Internatsunterbringungen (Eltern als Selbstzahler) erfolgen auch Aufnahmen über das Jugendamt. Es handelt sich hier um Kinder und Jugendliche mit Verhaltensauffälligkeiten bzw. –störungen. Aus diesem Grund ist die Einrichtung auch mit einem für Internate relativ hohen Personalschlüssel ausgestattet.

Aufgabenstellung:

IV.1
Diskutieren Sie die möglichen Beeinträchtigungen von Heidrun vor dem Hintergrund der

 beschriebenen Situation und erklären Sie die Entstehung ihres Verhaltens mit Hilfe 

eines geeigneten psychologischen Ansatzes. 

IV.2
Erstellen Sie aufgrund der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes 


Handlungskonzept.

